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Danke

Danke, dass Sie sich für ein E-Book aus meinem Verlag
entschieden haben.

Sollten Sie Hilfe benötigen oder eine Frage haben, sch-
reiben Sie mir.

 
Ihr
Jürgen Schulze
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Newsletter abonnieren

Der Newsletter informiert Sie über:

die Neuerscheinungen aus dem Programm
Neuigkeiten über unsere Autoren
Videos, Lese- und Hörproben
attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

https://null-papier.de/newsletter
 

https://null-papier.de/newsletter
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Anfang und Ende

(1857)

In  der  tiefen  Fensternische  des  lichterhellen  Saals
brannte nur eine einzelne Kerze auf silbernem Leuchter,
den eine geflügelte Figur mit beiden Armen emporhielt.
Der  bescheidene  Glanz  wurde  noch  gedämpft  durch
schattige Gewächse mit breiten Blättern und den letzten
Blüten des Jahres, und eine schlanke Palme überwölbte
zierlich mit ihren leichten Zweigen den Eingang in die
dämmrige Laube. Zwei Sessel standen darin traulich ein-
ander gegenüber. Aber der eine war leer. In dem andern
ruhte  eine  schlanke  Frauengestalt,  das  Haupt  auf  die
Hand gestützt, die Augen geschlossen. Wer sie im Ver-
dacht hatte, dass sie sich aus der muntern Gesellschaft
in  dies  grüne  Versteck  zurückgezogen  habe,  um  nur
desto mehr bemerkt und aufgesucht zu werden, tat ihr
Unrecht. Sie dachte durchaus nicht daran, wie zart das
Helldunkel der Palme über ihre schöne Stirne fiel, wie
weich und mondscheinhaft der Schein der Kerze in den
Ringen ihres schwarzen Haares spielte. Noch auch be-
nutzte  sie,  während  am  andern  Ende  des  Saals  eine
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sanfte Mädchenstimme zum Klaviere sang, die verstoh-
lene Einsamkeit dazu, Gedanken nachzuhängen, wie sie
wohl in der Sommerblüte des Lebens hinter geschlosse-
nen Augenlidern ihr Wesen treiben. Denn, um es kurz zu
sagen: die Musik, der sie Anfangs mit halbem Ohr gefolgt
war, hatte sie endlich wie ein müdes Kind in Schlaf ver-
senkt.

Auch erwachte sie nicht, als das Lied zu Ende war, die
alten Herrn ihr aufmunterndes Bravo riefen, der Stuhl
am Klavier gerückt wurde und die unterbrochenen Ge-
spräche mit neuer Lebhaftigkeit durch den Saal schwirr-
ten. Niemand kam, sie zu stören. Denn sie war fremd in
diesem Kreise, und überdies lag ein Zug von gehaltenem
Ernst  auf  ihrem  Gesicht,  der  neuen  Bekanntschaften
nicht gerade entgegenkam. Es war ihr Schicksal, für stolz
zu gelten, und sie wusste es. Dass sie nichts tat, den irri-
gen Glauben zu zerstören, entsprang mehr aus Bequem-
lichkeit, als aus Geringschätzung.

Eine  bekannte  Stimme,  die  ihren  Namen  nannte,
drang durch ihren Schlaf. Als sie verwirrt die Augen auf-
schlug, stand der Hausherr vor ihr, einen Fremden an
der  Hand haltend,  dessen hohe Stirn  an  die  Palmen-
zweige stieß. Erlauben Sie mir, Ihre Meditation zu stö-
ren, Frau Eugenie? sagte der Wirt lächelnd. Ich bringe Ih-
nen meinen Freund und Vetter Valentin, der seit einigen
Stunden unser Gast und erst seit einigen Wochen wieder
im deutschen Vaterlande ist. Nun aber werden wir ihn
festhalten, denk’ ich, und wer könnte uns besser dabei


